I. Textvorlagen für Formulierung Unijournal-Artikel zur Forschergruppe und zum Forschungsprogramm
a) Kurztext von Internetseite (Entwurf)
Die Forschergruppe untersucht an gesellschaftlichen Umbrüchen vom 13.–16. Jahrhundert, inwiefern sich das Konzept der Resilienz, das auf Bewältigungs-, Anpassungs- und Transformationspotentiale in heutigen Gesellschaften zugeschnitten ist, in einer geistes- und sozialwissenschaftlichen Lesart auf die Analyse historischer Konstellationen übertragen lässt. Sie geht der Frage nach, ob die empirischen und konzeptionellen Erträge dieser Analysen zugleich für eine historische wie gegen​wartsbezogene Typen- und Theoriebildung fruchtbar gemacht werden können. In der systematischen Verzahnung von mediävistischer Forschung mit wissenssoziologisch angeleiteter soziologischer Theorie​bildung wird sie historisch-empirische Typologien von Resilienzprozessen, Resilienzressourcen, Resi​lienzstrategien und Resilienzdispositionen entwickeln und diese Konzepte für die geistes- und sozial​wis​senschaftliche Forschung nutzbar machen. Mit ihrem Zuschnitt geht es der Forschergruppe insbesondere darum, die Bedeutung unterschiedlicher Formen gesellschaftlicher Deutungsmuster und Selbst​beschrei​bungen für den Ablauf und die Ergebnisse von Resilienzprozessen zu untersuchen. Dies wird durch eine dreifache analytische Perspektivierung ermöglicht, die gesellschaftliche Umbruchsituationen in sozio-politischer, sozio-ökonomischer und sozio-kultureller Hinsicht in den Blick nimmt.
Alternativ:
Die Forschergruppe untersucht, wie soziale Einheiten und Akteure auf tiefgreifende, existenzgefährdende gesellschaftliche Umbrüche und Herausforderungen reagieren. Ziel des auf sechs Jahre angelegten Forschungsprogramms ist es dabei zu klären, inwiefern sich das aus der Entwicklungs- und Persönlichkeitspsychologie stammende und im Umfeld der Natur- und Umweltwissenschaften weiterentwickelte Konzept der Resilienz, das nach Bewältigungs-, Anpassungs- und Transformationspotentialen heutiger Gesellschaften fragt, für die Erforschung von historischen Umbruchsituationen in den Geistes- und Sozialwissenschaften eignet.

An der Forschungsarbeit beteiligen sich in der ersten Förderphase (01.07.2016-30.06.2019) sechs Projekte aus der Soziologie und der Mediävistik, vertreten durch die Fächer Ältere deutsche Philologie, Rechtsgeschichte und Mittelalterliche Geschichte:

· Teilprojekt 1 "Ashkenasische Juden im späten Mittelalter: Reaktion auf Verfolgung, Entrechtung und Vertreibung"

· Teilprojekt 2 "Resilienz in Süditalien unter den frühen Anjouherrschern (1266-1309)"

· Teilprojekt 3 "Theorie der Resilienz"

· Teilprojekt 4 "Stadtkultur und Reslienz. Das Fastnachtspiel auf Nürnbergs Bühne vor und nach der Reformation"

· Teilprojekt 5 "Rechtsrezeption und Resilienz. Das Kreditrecht des Ius Commune"

· Teilprojekt 6 "Eine resiliente Stadt: Die Republik Venedig im 15. Jahrhundert"

Ausgangspunkt des Forschungsvorhabens ist die Annahme, Ausgangspunkt des Forschungsvorhabens ist die These, dass die Karriere des dass das Resilienzkonzept, das angesichts einer von Umbrüchen gekennzeichneten und als besonders krisenhaft gedeuteten Gegenwart im Wissenschaftsdiskurs und in den gesellschaftlichen Debatten ‚Karriere‘ macht, in besonderem Maße zu einem Vergleich mit den – gemeinhin als Spätmittelalter und Beginn der frühen Neuzeit etikettierten – Jahr​hunderten nach ca. 1250 herausfordert. Dabei wird von der Erwartung ausgegangen, in epochenübergreifend angelegten Untersuchungen der Zeit von ca. 1250 bis ca. 1600 das analytische Potential des auf disruptive Ereignisse und Umbruchsituationen zugeschnittenen Resilienzkonzepts in historisch komparativer Perspektive zu erschließen und auf diese Weise den beteiligten Fächern innovative, zukunftsweisende Sichtweisen zu eröffnen.

Die Untersuchungen folgen in den Projekten drei übergreifenden Leitfragen:

1. Welche Ideen von Bewältigung, Anpassung oder Transformation ermöglichen es welchen Akteuren, welche sozialen Einheiten über bestandsgefährdende Umbrüche hinweg zu stabilisieren, zu tradieren oder langfristig transformierend zu erhalten?

2. Welche sozio-politischen, sozio-ökonomischen oder sozio-kulturellen Ressourcen erweisen sich als förderlich für die produktive Verarbeitung erfahrener oder ex post rekonstruierter disruptiver Ereignisse?

3. Welche Nebenfolgen haben Resilienzprozesse in welchen zeitlichen Zyklen für Bestand und Wandel unmittelbar oder nur mittelbar von diesen betroffener sozialer Einheiten?
Ziel der Forschergruppe ist es, in einer innovativen und bislang einzigartigen Weise Typologien zu entwickeln, welche Prozesse von Resilienz, ihre Dauer, ihre zeitliche Schichtung, die dabei beobachtbaren Handlungsoptionen der beteiligten Akteure (ihre Resilienzstrategien und -dispositionen) und die in diesen Prozessen eingesetzten ideellen und materiellen Ressourcen zu erfassen.

b) Vorlage aus Antragstext 

(Langfassung zu Forschungsprogramm, gegebenenfalls als PDF auf Internetseite einstellen, muss noch ins Englische übertragen werden)
Zusammenfassung

Die Forschergruppe untersucht an gesellschaftlichen Umbrüchen vom 13.–16. Jahrhundert, inwiefern sich das Konzept der Resilienz, das auf Bewältigungs-, Anpassungs- und Transformationspotentiale in heutigen Gesellschaften zugeschnitten ist, in einer geistes- und sozialwissenschaftlichen Lesart auf die Analyse historischer Konstellationen übertragen lässt. Sie geht der Frage nach, ob die empirischen und konzeptionellen Erträge dieser Analysen zugleich für eine historische wie gegen​wartsbezogene Typen- und Theoriebildung fruchtbar gemacht werden können. In der systematischen Verzahnung von mediävistischer Forschung mit wissenssoziologisch angeleiteter soziologischer Theorie​bildung wird sie historisch-empirische Typologien von Resilienzprozessen, Resilienzressourcen, Resi​lienzstrategien und Resilienzdispositionen entwickeln und diese Konzepte für die geistes- und sozial​wis​senschaftliche Forschung nutzbar machen. Mit ihrem Zuschnitt geht es der Forschergruppe insbesondere darum, die Bedeutung unterschiedlicher Formen gesellschaftlicher Deutungsmuster und Selbst​beschrei​bungen für den Ablauf und die Ergebnisse von Resilienzprozessen zu untersuchen. Dies wird durch eine dreifache analytische Perspektivierung ermöglicht, die gesellschaftliche Umbruchsituationen in sozio-politischer, sozio-ökonomischer und sozio-kultureller Hinsicht in den Blick nimmt.
Summary

The research group examines social upheavals between the 13th and 16th centuries and investigates how the concept of resilience, initially tailored to examine potentials of coping, adaptation, and transformation in contemporary societies, can be transferred to analyses in the Humanities and in Sociology concerning historical constellations. At the same time, the group explores the question whether the empirical and conceptual results of such analyses can be applied to the formation of a typology and the development of a theory relevant for both historical and contemporary issues. Medievalist research will be systematically connected with sociological theory building informed by approaches in the sociology of knowledge, so that the analysis will develop historic-empirical typologies of processes, resources, strategies, and dispositions of resilience. These concepts will thus be made accessible for research in the Humanities and Social Sciences. In particular, the research group is designed so as to investigate the significance of different forms of social patterns of interpretation and self-description for the progression as well as for the results of resilience processes. This is made possible through a threefold analytical design, which considers social upheavals in the socio-political, socio-economic and socio-cultural perspectives.

Forschungsprogramm
Kulturen und Gesellschaften gehen vor dem Hintergrund ihrer jeweiligen Erfahrungen, Fähigkeiten und Möglichkeiten in unterschiedlicher Weise mit existenziellen Herausforderungen um. In den letzten Jahren haben Aufstände und Bürgerkriege, Natur- und Atomkatastrophen, die massiven Erschütterungen auf den globalen Finanzmärkten sowie die aktuelle Flüchtlingskrise mit Nachdruck vor Augen geführt, dass es zu den Anforderungen der heutigen Gesellschaft zählt, auf Veränderungen flexibel zu reagieren, neue Wis​sens- und Gestaltungsformen zu erproben und auf diese Weise die eigene Existenz zu sichern. Auch wenn sich die Rahmenbedingungen verändert haben, ist dieses Phänomen als solches keineswegs neu: Im Laufe der Geschichte hat es immer wieder Zeiten gegeben, in denen die gewohnte Ordnung für die Menschen in einer besonderen Weise aus dem Gleichgewicht zu geraten schien. 
Die Forschergruppe, bestehend aus Vertreterinnen und Vertretern der Mediävistik (aus den Dis​ziplinen Geschichte, Rechtsgeschichte und Germanistik) und der Soziologie, setzt an diesem Punkt an. In bewusster Überschreitung epochaler und disziplinärer Grenzen rückt sie die Frage in den Mittelpunkt, was Akteure und soziale Einheiten dazu in die Lage versetzt, auf existenzgefährdende Umbrüche oder Herausforderungen produktiv zu reagieren. In Anlehnung an eine vom Stockholm Resilience Center er​arbeitete Definition
 wird das Vermögen, situations​adäquate soziale, kulturelle und politische Hand​lungs​optionen zu entwickeln, mit dem Begriff „Resilienz“ bezeichnet.

Dabei versteht die Forschergruppe die Fähigkeit von sozialen Einheiten, sich innerhalb eines Status Quo definierter kritischer Grenzen anzupassen, als Bewältigungspotential. Unter dem Anpassungspotential sozialer Einheiten fasst sie Veränderungen, die sich innerhalb bereits absehbarer Entwicklungspfade bewegen. Von Transformationspotential spricht sie dann, wenn bisherige kritische Grenzen überschritten, Strukturen umgebaut und neue Entwicklungspfade eröffnet werden. Die Unter​suchung, wie diese drei Facetten von Resilienz ineinandergreifen und welche Wechselwirkungen zwischen ihnen bestehen, ist ihr zentrales Anliegen. 
Resilienz defi​niert sie entsprechend als Ensemble dynamischer Prozesse von Bewältigung, Anpassung und Transformation angesichts be​standsgefährdender Herausforderungen, die sich durch flexible und kreative Rekonfiguration tradierter Elemente sowie durch die Entwicklung neuartiger Deutungs- und Handlungsmuster auszeichnen.

In den vorliegenden Thematisierungen des Resilienzkonzepts ist im Kern die analytische Per​spektive eines klassischen Mensch-Umwelt-Paradigmas weiterhin dominant. Bei der Erschließung dieses Aufnahme dieses Konzepts im Rahmen der Forschergruppe für die Geistes- und Sozialwissenschaften stellt sich deshalb eine doppelte Aufgabe: Einerseits ist der sozialkonstruktive Charakter derjenigen Phänomene in den Blick zu nehmen, die mittels der Resilienz​perspektive zum Problem der Analyse gemacht werden; ande​rerseits ist deren Gegenstandsbereich über den engeren Rahmen der naturalen Grundlagen menschlichen Zusammenlebens auf die gesamte Breite sozio-politischer, sozio-ökonomischer und sozio-kultureller Strukturbedingungen zu erweitern. Untauglich erscheint vor diesem Hinter​grund die in den aktuellen Diskussionen verbreitete normative Aufladung des Resilienzkon​zepts. Entsprechend ist für die Forschergruppe ein normativ neutrales Verständnis leitend, das auch die Nebenfolgen von Resilienzprozessen in den Fokus der Untersuchungen rückt.
Ein für die Gegenwart in vergleichender Perspektive besonders geeignetes Beobachtungsfeld für eine auf Umbruchskonstellationen ausgerichtete Analyse ist die Zeit ab ca. 1250, das Spätmittelalter, in dem sich unterschiedliche Disruptionserfahrungen mit einer Erweiterung der Denk- und Handlungsoptionen verbanden. Missernten und Versorgungsengpässe, Pestzüge, das Ringen um Herrschaft, kriegerische Auseinandersetzungen und Münzverrufungen sowie Ketzer- und Juden​verfolgungen beeinträchtigten die Möglichkeiten der individuellen wie kollektiven Subsistenzsicherung und Daseinsvorsorge. In ihrer wechselseitigen Verstärkung haben diese und weitere Phänomene zum Bild einer „Krisenzeit“ bei​getragen. Die seit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts regional und zeitlich unterschiedlich auf​tretenden demogra​phischen, wirtschaftlich-sozialen, politischen, kirchlichen, religiösen und kulturellen Umbrüche werden als Phänomene eines europaweiten Wandels begriffen, was in der durchaus negativ konnotierten Epochenbezeichnung seinen Ausdruck findet. Im Kontrast zu diesem Deutungsmuster widmet sich die jüngere Forschung, die – nicht zuletzt im Zuge der Untersuchung klimatischer Gege​benheiten – um eine Neubewertung bemüht ist, hingegen verstärkt der zeitgenössischen Wahrnehmung und betont die Anpassungsleistungen der Jahrhunderte nach 1250 in Religion, Politik, Wirtschaft und Gesellschaft. 
Ziel der interdisziplinären Forschergruppe ist es, in einer innovativen und bislang einzigartigen Weise Typologien zu entwickeln, welche Prozesse von Resilienz, ihre Dauer, ihre zeitliche Schichtung, die dabei beobachtbaren Handlungsoptionen der beteiligten Akteure (ihre Resilienzstrategien und -dispositionen) und die in diesen Prozessen eingesetzten ideellen und materiellen Ressourcen erfassen.

Die Untersuchungen folgen in den Projekten drei übergreifenden Leitfragen:

4. Welche Ideen von Bewältigung, Anpassung oder Transformation ermöglichen es welchen Akteuren, welche sozialen Einheiten über bestandsgefährdende Umbrüche hinweg zu stabilisieren, zu tradieren oder langfristig transformierend zu erhalten?

5. Welche sozio-politischen, sozio-ökonomischen oder sozio-kulturellen Ressourcen erweisen sich als förderlich für die produktive Verarbeitung erfahrener oder ex post rekonstruierter disruptiver Ereignisse?

6. Welche Nebenfolgen haben Resilienzprozesse in welchen zeitlichen Zyklen für Bestand und Wandel unmittelbar oder nur mittelbar von diesen betroffener sozialer Einheiten?
Streichung Forschungsstand

Forschungsansatz und analytischer Rahmen
Keine Resilienzforschung kommt ohne eine Klärung der Bezugseinheit (soziale Gruppen, wirtschaftliche Systeme, politische Formationen, Selbstbeschreibungen etc.) aus, deren Resilienz und Vulnerabilität im Zentrum der jeweiligen Untersuchung steht. Der konkrete Untersuchungsgegenstand der Projekte der beantragten Forschergruppe ist jeweils eine sozio-politische, sozio-ökonomische oder sozio-kulturelle Formation, deren Bestand durch zumeist disruptive Ereignisse gefährdet wird. Diese Formation wird jedoch nicht isoliert, sondern stets im Zusammenhang mit vielschichtigen Handlungskonstellationen betrachtet.

Da Resilienz sowohl das Ergebnis wie auch die dazu führenden Handlungs- und Ereigniszu​sammen​hänge bezeichnet und gleichzeitig mit Blick auf künftige Erschütterungen als eine Fähigkeit betrachtet werden kann, erscheint es sinnvoll, explizit von Resilienzprozessen zu sprechen, wenn es um Handlungszusammenhänge bzw. Ereignisketten im Anschluss an disruptive Ein- bzw. Umbrüche geht, die im Ergebnis einen neuen Zustand (dynamischer) Stabilität hervorbringen. Empirisch ist vielfach erst im Rückblick auf längere Phasen des Umbruchs präzise zu bestimmen, ob ein Fall von Resilienz vorliegt. 
Folgende Grundbegriffe leiten ausgehend von dieser Bestimmung die gemeinsame Arbeit der Forschergruppe in Form einer Beobachtungsheuristik an: 
· Resilienzstrategien lassen sich Akteuren bzw. Akteursgruppen zuordnen. Der Begriff be​zeichnet das Ensemble handlungsorientierender Ziele, Motive und Verfahrensweisen, mit dem Akteure darauf hin​wirken, die bedrohte soziale Einheit zu schützen bzw. so umzuge​stalten, dass sie nach disruptiven Erschütterungen weiter existieren kann oder besser vor neuen Gefährdungen geschützt ist. Dabei bezeichnet der Begriff ‚Strategie‘ nicht allein Formen reflexiv-kalkulatorischer Planung, sondern auch Formen impliziter Intentionalität von Akteuren.
· Resilienzdispositionen lassen sich von Strategien unterscheiden. Damit sind Handlungs​optionen bezeichnet, welche Akteure bzw. Akteursgruppen in Resilienzprozesse einbringen. Resilienz​dispositionen stehen typischerweise in Form von Erfahrungswissen, inkorporierter Tradition oder Habitus zur Verfügung. Erst sie transformieren objektiv verfügbare Bestände von objektiviertem Wissen, materiellen Gütern oder Machtstrukturen in konkrete Resilienz​ressourcen. Voraussetzung für diese Transformationen ist Vertrauen als übergeordneter Modus sozialer Handlungsverkettung und Kommunikation.
· Als Resilienzressourcen werden alle verfügbaren materiellen bzw. ideellen Mittel be​zeichnet, die in diesen Prozessen zum Einsatz gebracht werden. Zwar lassen sich diese Ressourcen übergreifenden Kategorien wie Wissen, Normen, Macht, Netzwerk, Vertrauen oder ökonomisches Kapital zuordnen, letztlich bleibt es jedoch eine zentrale Aufgabe aller Projekte der beantragten Forschergruppe, eine konkrete Identifikation und Analyse der eingesetzten Ressourcen vorzunehmen. Was in einer historischen Situation als Ressource genutzt wurde, hängt ganz entscheidend davon ab, welche Strategien aufgrund welcher Dis​positionen gewählt worden sind. Wichtig ist es jedoch, in vergleichender Perspektive die Handlungslogik von Akteuren in ihrer Abhängigkeit von der Verfügbarkeit bzw. den jeweiligen Zugriffsmöglichkeiten auf Ressourcen zu untersuchen. 
Resilienzessourcen und Resilienzdispositionen können dabei nicht einfach als gegeben betrachtet werden. Vielmehr ist davon auszugehen, dass Akteure in einem aktiven Prozess der Reaktion auf disruptiven Wandel diese Resilienzressourcen und ihre eigenen Fähigkeiten kreativ weiterentwickeln, den veränderten Rahmenbedingungen und Herausforderungen anpassen und somit neue Resilienz​ressourcen und -dispositionen generieren sowie Verluste kompensieren. Gleichzeitig ist zu beachten, dass Resilienzdispositionen durch Aneignung und Transfer fremder Ordnungsmodelle bzw. Traditionen und Deutungsmuster verändert werden. Diese dynamische Sichtweise betont wiederum die Bedeutung der Zeitdimension für die Analyse von Resilienzprozessen. 

Resilienzstrategien, -dispositionen und -ressourcen stehen also in einem Wechselverhältnis zueinander, und eine vorrangige Forschungsaufgabe besteht darin, mithilfe des Vergleichs einerseits typische Hand​lungsmuster herauszuarbeiten, welche auf der Verknüpfung der drei Elemente beruhen können, andererseits mithilfe einer präziseren Analyse der Resilienzpro​zesse jene Elemente bzw. Faktoren zu identifizieren, welche eine hervorragende Rolle für die Genese und praktische Durchsetzung innovativer Lösungen in Umbruchsituationen spielen. Eine solche generalisierende Kategorisierung konkreter Konstellationen nach Strategien, Dispo​sitionen und Ressourcen von Resilienz ermöglicht den sowohl synchron wie diachron verglei​chenden Weg der Typenbildung und der Analyse von sozio-politischen, sozio-ökonomischen und sozio-kulturellen Konstellationen in Resilienzprozessen.

In der kritischen Auseinandersetzung mit der sozial-ökologischen und soziologischen Resilienz​forschung arbeitet die Forschergruppe mit einigen weiteren Grundbegriffen als Beobachtungs​instrumenten: 

· Dazu gehört der mit dem Resilienzbegriff gekoppelte Begriff der Vulnerabilität. Als komple​mentäres Konzept zu Resilienz bezeichnet Vulnerabilität (‚Verletzlichkeit‘) die Anfälligkeit einer sozialen Einheit gegenüber bestandsgefährdenden Veränderungsprozessen mit dem Ergebnis der (Selbst-)Auflösung dieser Einheit bzw. der Zerstörung ihrer Grundelemente. In modifizierender Anlehnung an die sozio-ökologische und raumtheoretische Forschung (Birkmann u.a. 2013; Adger 2006; Bürkner 2010; Christmann u.a. 2012) verbindet die Definition von Vulnerabilität dabei ‚interne‘ Eigenschaften der sozialen Einheit („physische, soziale, ökonomische, umweltbezogene und institutionelle Strukturen und Prozesse“: Birkmann u.a. 2013: 25) mit ‚externen‘ (als bestandsgefährdend wahrgenommenen) ge​schichtlich-gesellschaftlichen Rahmen- und Umweltbedingungen. Mit der Idee, Vulnerabilität und Resilienz als relational aufeinander bezogene Konzepte zu fassen, wird die Anfälligkeit einer sozialen Einheit bzw. ihr Risiko, angesichts potentiell bestandsgefährdender Heraus​forderungen zusammen​zubrechen oder sich aufzulösen, in direkten Bezug gesetzt zu der Annahme ihres Potentials, sich vor dem Hintergrund solcher Herausforderungen durch Bewältigungs-, Anpassungs- und Trans​formationsprozesse als resilient zu erweisen. Im Anschluss an Lorenz (2013) ist insbesondere zu betonen, dass den Zukunftsvorstellungen und -erwartungen eine große Bedeutung für die Transformationspotentiale zuzumessen ist. Zukunftserwartungen stellen eine wichtige Dimension der Resilienz sozialer Einheiten dar. 

· Für den Begriff der Resilienz ist das Konzept existenz- bzw. bestandsgefährdender Umbrü​che konstitutiv. Anknüpfend an die sozialwissenschaftliche Resilienzforschung bezeichnen wir abrupte, radikale oder gar zerstörerische Ereignisse, die für ein gesellschaftliches System eine Bestandsgefährdung darstellen können, als disruptive Ereignisse. Sie sind gekennzeichnet durch ein entsprechend hohes Überraschungs- und Verunsicherungs​potential. Die Nutzung des Begriffs in historischen wie sozialwissenschaftlichen Kontexten ist darauf angewiesen, ihn hinreichend scharf zu trennen von Begriffen wie ‚sozialer Wandel‘ oder ‚Entwicklung‘ und den damit bezeichneten Phänomenen schrittweiser, gradueller Veränderungen. Der zeitliche und räumliche Horizont der von solchen Ereignissen aus​gelösten Umbrüche wiederum ist sehr weit und lässt sich nicht eindeutig fest​legen. Disruptive Ereignisse werden von den unterschiedlichen Akteuren und in den betroffenen sozialen Einheiten in ganz unterschiedlichen Weisen wahrgenommen und thematisiert. Die Deu​tungsmuster ‚Katastrophe‘, ‚Notstand‘ und ‚Krise‘ stellen typische Formen der Themati​sierung dar, die auch Eingang in die sozialwissenschaftliche und historische Forschung gefunden haben. Resilienz​forschung steht damit notwendigerweise in einem kritischen Dialog mit Ansätzen, die diese Konzepte zum Bezugspunkt ihrer eigenen analytischen Begriffe machen. Sie untersucht sie als Beschreibungs​formeln von sozialen Einheiten und Akteuren angesichts disruptiver Ereignisse. 
· Disruptive Ereignisse müssen von Umschlags- oder Beschleunigungspunkten („tipping points“) unterschieden werden: Umschlags- oder Beschleunigungspunkte bezeichnen (Mikro-)Ereignisse oder Ereignisverkettungen, die dazu führen, dass sich eine gegebene Entwicklungstendenz in einem System oder einer sozialen Einheit umkehrt, abbricht oder beschleunigt. Werden gewisse Schwellen​werte, eine kritische Masse von individuellen Verhaltensänderungen erreicht, so kann sich das Ver​halten des Kollektivs oder Systems rapide verändern (Granovetter 1978). In der Resilienztheorie be​schreibt der Begriff des „tipping point“ jene Schwellen, die den Umschlag eines sozio-ökologischen Systems von einem Zustand in einen anderen markieren (Kinzig u.a. 2006). Umschlags- oder Beschleuni​gungspunkte sind also in unserem Sinne Schwellen, die oft durch Aggregation für sich ge​nommen minderer Faktoren ein disruptives Ereignis auslösen können, das für die Be​zugseinheit von Resilienz eine akute Bestandsgefährdung darstellen kann. Gleichzeitig sind sie Konstruktions​leistungen der historischen bzw. sozialwissenschaftlichen Strukturanalyse, welche im Nachhinein den Punkt der Trendumkehr, des Umbruchs bzw. Formwandels aufgrund der sich akkumulierten Folgen gleichgerichteter Mikroereignisse konstruiert.

· Im Kontext von Resilienz kommt schließlich Nebenfolgen große Bedeutung zu (Endreß 2010). Auch und gerade die Folgen bewusster, also reflexiv erwogener Handlungen, die auf Resilienz abzielen, können neue Störungen und Anpassungs​zwänge für die eigene oder für andere Akteurs​konstellationen verursachen oder Umschlags- bzw. Beschleunigungspunkte generieren. Ebenso können (destruktive, krisengenerierende) Nebenfolgen von – auch resilienzbezogenen – Handlungen einer bestimmten Akteurskon​stellation in anderen Akteurskonstellationen resilient wirken. Damit zeigt sich an dieser Stelle erneut der grundsätzlich strukturell ambivalente Charakter der Bezugnahmen auf das Phänomen der Resilienz: Per se normativ wertvoll ist Resilienz keinesfalls.
Die mit diesem begrifflich-analytischen Rahmen arbeitenden Untersuchungen von Resilienz​phänomenen konzentrieren sich in den Projekten der Forschergruppe in unterschiedlicher Gewichtung auf drei Perspektiven zur Analyse von Umbruchsituationen: die sozio-politische, die sozio-ökonomische sowie die sozio-kulturelle Perspektive.
Sozio-politische Perspektive
In sozio-politischer Perspektive fragt die Forschergruppe nach der Relevanz von herrschaft​lichen bzw. machtförmigen, also hierarchisierten Strukturen für Resilienzprozesse. Im Rahmen einer sozial- und geisteswissenschaftlichen Perspektive auf Resilienz als Prozesstyp kommt der herrschaftsanalytischen Perspektive in dreifacher Hinsicht zentrale Bedeutung zu: Erstens sind Prozesse gesellschaftlicher Resilienz häufig abhängig von den handlungsermöglichenden Res​sourcen und handlungsleitenden Dis​positionen und Strategien sozial dominanter Gruppen. Zweitens bilden die Handlungen, Unterlassungen und strukturellen Positionierungen von sozial dominanten Gruppen in paradoxer Wendung vielfach die Ressource für – mit Blick auf Resili​enzprozesse – kontraproduktive Nebenfolgen(-dynamiken). Drittens strukturieren soziale Macht- und gesellschaftliche Herrschaftspositionen das Reservoir gesellschaftlicher Selbstbe​schreibungen und entsprechender Bedrohungsszenarien; privilegierte Positionen implizieren zu​gleich ein erhebliches Formierungspotential für die Bewältigungs-, Anpassungs- und Transformations​prozesse von komplexen sozialen Einheiten (Gesellschaften, sozio-historische Räume, Milieus, sozialen Gruppen etc.). 

Mit Blick auf das Zusammenspiel und die Konflikte zwischen der Resilienz verschiedener sozialer Einheiten und Ebenen stellt sich in macht- und herrschaftstheoretischer Perspektive sodann die Frage nach sozialen Ungleichheitskonstellationen: Wessen Bestand ist es, der sich ggf. auf Kosten anderer als resilient erweist? Gibt es, was je spezifisch empirisch zu untersu​chen wäre, Gewinner und Verlierer in Resilienzprozessen, sodass die Resilienz der einen Einheit die Vulnerabilität der anderen bedeuten kann (vgl. Keck u.a. 2013; Keck 2015)? Die mit dem Konzept der Resilienz angezielte Erweiterung des Handlungspotentials im Umgang mit Krisen, die auf Proaktivität und ex ante-Orientierung abstellt – d.h. das Resilient-machen selbst und die damit verbundene Zielsetzung der Steigerung der Handlungs​mächtigkeit („empower​ment“) – ist aus einer macht- und herrschaftstheoretischen Perspektive folglich als ambivalent zu betrachten (vgl. Kaufmann 2015). Mithin stellt sich notwendig die Frage, ob Resilienz nur schlicht als ein Konzept zu begreifen ist, das die Erweiterung von Handlungsmächtigkeit be​zeichnet, oder ob nicht vielmehr eine auf Resilienz abstellende Perspektive auch Machtun​gleichgewichte und/oder eine Monopolisierung von Herrschaftspositionen akzentuieren muss. 

In ihrer sozio-politischen Perspektive fragt die Forschergruppe offener als die bisherige Resilienz​forschung nach dem Auftreten, der Interaktion und den Nebenfolgen von hierar​chischer Steuerung und Selbstregulierung für die Resilienz sozialer Einheiten. Mit den beiden idealtypischen Polen von Selbstregulierung und hierarchischer Steuerung hat die aktuelle Forschung dabei ein breites Spektrum unterschiedlicher Formen der Handlungskoordination abgesteckt, um die vielfältigen Formen intentionaler wie nicht-intendierter Anpassung sozialer Einheiten angesichts bestandsgefährdender Umbrüche zu analysieren.
Sozio-ökonomische Perspektive
Die sozio-ökonomische Frageperspektive der Forschergruppe geht davon aus, dass Resilienz sich als analytische Kategorie zur Beschreibung systemischer Zusammenhänge der Ökonomie eignet. Sie fragt deshalb erstens nach der Fähigkeit des Wirtschaftssystems zur Restabili​sierung nach disruptiven Störungen etwa des Güterkreislaufs oder des Finanzwesens. Sie nimmt zweitens die Auswirkungen und die Wahrnehmung schwerer wirtschaftlicher Störungen in sozialen Einheiten sowie deren Reaktionen in den Blick. Drittens trägt sie der besonderen Be​deutung ökonomischer Resilienzressourcen in Form von Kapital, Kenntnissen und Fertigkeiten sowie Beziehungen und Netzwerken in Prozessen der Bewäl​tigung, Anpassung und Trans​formation Rechnung. 

Resilienzprozesse nach disruptiven Ereignissen und im Angesicht bestandsbedrohender Heraus​forderungen sind von den jeweils mobilisierbaren Ressourcen der Akteure abhängig, teils aber auch von den erwarteten Gewinnen und Verlusten. Dabei sind bereits im Spät​mittelalter auffallend moderne Instrumente der Risikominderung zu beobachten. Ökonomisch starke Akteure reagierten mitunter mit geographischem Weitblick auf aktuelle Schwierigkeiten in der Versorgung mit Grundgütern oder im Markt​zugang, etwa indem sie neue Routen erschlossen oder Spezialisten von fern anwarben. In juristischen, religiösen und literarischen Praktiken, in politischer Deliberation und Legislation werden unterschiedlich adäquate Ant​worten auf Disruption formuliert. Technische Innovationen können beschleunigte, teils unerwartete Resilienzprozesse auslösen. Stets sind dabei signifikante Nebenfolgen politischer, sozialer, ökonomischer und kultureller Art zu beachten. 

Marktteilnehmer mit schwachen sozio-ökonomischen Ressourcen werden von wirtschaftlicher Disruption meist ungleich härter betroffen. Sie verfügen in der Regel über eine geringere Markt​übersicht und werten das Geschehen deshalb vermutlich noch stärker als existenziell bedroh​lich. Sie werden zum Objekt sozio-politisch bestimmter Resilienzstrategien, deren Nebenfolgen sie wiederum systemisch be​nachteiligen können und neues Disruptions​potenzial bergen. Jene, die – modellhaft gesprochen – über Ressourcen mittlerer Größe und Reichweite verfügen, dürften wohl am ehesten mit Anpassungs​strategien auf Umbrüche reagieren. Schon im Spätmittelalter trugen Phänomene ökonomischer Dis​ruption zu beschleu​nigter sozialer Differenzierung bei; auch hierin liegt ein Ansatzpunkt für Vergleiche mit den Selbstbeobachtungen der postindustriellen Moderne. 

Sozio-kulturelle Perspektive
In sozio-kultureller Perspektive fragt die Forschergruppe gezielter nach der Typik der angesprochenen Deutungs​muster und Selbstbeschreibungen und nach ihrer Relevanz für Resilienzprozesse. Im Rahmen einer sozial- und geisteswissenschaftlichen Perspektive auf Resilienz als Prozesstyp kommt Ideen und kulturell verfügbaren (gruppenspezifischen) Deutungsmustern sowie Formen der sozialen Selbstbeob​achtung in dreifacher Hinsicht zentrale Bedeutung zu: Erstens sind Prozesse gesellschaftlicher Wahr​nehmung und Deutung konstitutive Voraussetzung dafür, ob, wie und welche Vulnerabili​täten identifiziert werden. Damit verbunden kanalisieren sie zweitens, welche handlungsermög​lichende Ressourcen und handlungsleitende Dispositionen und Strategien zur Abwendung bzw. Eindämmung identifizierter Bedrohungen, Gefährdungen oder Krisen gesellschaftlich generiert und verwendet werden. Drittens stellen gesellschaftliche Deutungen und Selbstbeschreibungen ein Reservoir von Sinnstrukturen bereit, die wiederum Ressourcen für die Bewältigungs-, An​passungs- und Transformationspotentiale von kom​plexen sozialen Einheiten (Gesellschaften, sozio-historischen Räume, Milieus, sozialen Gruppen (bspw. religiöse Minderheiten) etc.) bilden können, wenn diese sich mit bestandsgefährdenden Umbrüchen konfrontiert sehen. Zukunfts​erwartungen sind wesentlicher Bestandteil sozialer Sinnstrukturen, um vergangene Ereignisse zu verarbeiten und produktiv für den Umgang mit neuen Herausforderungen und strukturellen Veränderungen zu nutzen. Mit dem Bezug auf Unerwartetes und Neues verändern sich auch die Optionen sozialer Einheiten, sich funktional und instrumentell auf Phasen der Unsicherheit und Existenzbedrohung in der Zukunft einzustellen und dabei selbst strukturelle Adaptionen vor​zunehmen. Ideen oder Deutungsmuster sind also in vielfältigen Formen an Resilienzprozessen beteiligt: als Selbst​deutungen (retrospektiv) und Selbstentwürfe (prospektiv), als (soziale) Zuge​hörigkeits- und Identi​fikationsmuster, als sozio-kulturell ausgebildete Erwartungs- und Sinn​strukturen sowie als sozio-kulturell etablierte Legitimationsmuster wie Rechtsideen, tradierte juristische Formen überlieferte rechtskulturelle Praktiken, Erinnerungskulturen, philosophische und theologische Denkmuster, rituelle Praktiken, religiöse Traditionen – um nur einige wichtige Ideenkonstellationen zu nennen. 

Formen und Inhalte derartiger sozio-kultureller Sinnbildungsprozesse sind in einer historisch informierten geistes- und sozialwissenschaftlichen Resilienzforschung somit notwendiger Be​standteil der Analyse. Dabei verbindet die Projekte die Arbeitshypothese, dass die Interpretation (realer oder imaginierter) Herausforderungen sowie eigener Handlungsfähigkeiten angesichts konkreter Bestandsgefährdungen bzw. nicht kontrollierbarer Veränderungsdynamiken spezi​fische Handlungsoptionen vorstrukturiert. Welche Resilienzprozesse aktiviert werden, hängt auch davon ab, welche Bestandsgefährdungen von welchen Trägergruppen in welchen sozio-historischen Räumen identifiziert und wie diese mit (subjektiv wie objektiv verfügbaren) Begriffen wie Krise, Revolution, Reform etc. gedeutet werden: Ausgangspunkt der Analysen können etablierte Alltagsdeutungen, das reflexive Wissen von Eliten oder professionellen Akteuren oder aber wissenschaftliche Beobachtungen historischer Prozesse sein, deren Verhältnis zueinander jeweils gesondert zu reflektieren ist.
Fazit: In ihrem dreidimensionalen Zusammenspiel eröffnen die analytischen Perspektiven des geplanten komparativen Forschungsverbunds den Blick für eine spezifisch geistes- und kulturwissenschaftliche Problematik, die in den sozialwissenschaftlichen und sozial-ökologischen Resilienzansätzen bislang ver​nachlässigt worden ist: die Bedeutung unterschiedlicher Formen gesellschaftlicher Deutungs​muster, Zukunftserwartungen und Selbstbeschreibungen für den Ablauf und die Ergebnisse von Resilienz​prozessen. In der bisherigen Resilienzforschung dominiert eine Vorstellung von sozio-ökologischen Syste​men, in der man Resilienz als Fähigkeit zu flexibler Anpassung und Transformation auf der Grund​lage komplexer Selbst- und Kontextbeobachtung und differenzierten Interessensaus​gleichs bezeichnen könnte. Es handelt sich im emphatischen Sinne um zukunftsoffene lernende Systeme. Die daran beteiligten Lernprozesse reichen von expertengeleiteter politischer Steuerung über die Logik sozialer Praxis (als implizites Wissen aufgrund sozialer Handlungs​kompetenz) bis hin zur Mobilisierung des kul​turellen Gedächtnisses in Situationen bestands​gefährdender Herausforderungen. Damit bleibt aber regelmäßig die Frage nach der möglichen Um- bzw. Neu-Kodierung tradierter sozio-kultureller Deutungs​muster und Kodes der Selbstbeschreibung bzw. -beobachtung unbeantwortet; deren Rückwirkungen auf sozio-politische und sozio-ökonomische Konstellationen bleiben damit im Dunkeln. Diese Lücke in der Resilienzforschung versucht die Forschergruppe durch die gleichberechtigte Einbeziehung einer sozio-kulturellen Analyseperspektive zu schließen.
Wissenschaftlicher Mehrwert
Die Erforschung von Resilienz in sozio-politischer, sozio-ökonomischer und sozio-kultureller Perspektive steckt ein breites und aktuelles Themenfeld ab, auf dem die Forschergruppe durch die Zusammen​führung verschiedener geistes- und sozialwissenschaftlicher Konzepte und Untersuchungsgegenstände neue Erkenntnisse für die gemeinsame Fragestellung gewinnen wird. Die interdisziplinäre Kooperation setzt sich zum Ziel, ein geistes- und sozialwissenschaft​liches Resilienzkonzept zu entwickeln und für traditionelle Forschungsfelder der beteiligten Disziplinen fruchtbar zu machen. 
Der Begriff der Resilienz, der bisher vor allem im anglophonen Raum verankert ist (‚resilience‘), besitzt eine ausgesprochen hohe Anschlussfähigkeit an die internationale Forschung. Daraus ergibt sich für die geplante Forschergruppe zugleich ein erhebliches Innovationspotential: 

1.
Die Forschergruppe kombiniert in ihrem Programm bewusst gegenwartsbezogene und historisch orientierte Untersuchungen, um damit die Erkenntnismöglichkeiten reflexiver (Selbst-)Historisierung in die Resilienzforschung einzuführen. Die Untersuchung vergange​ner Resilienzprozesse eröffnet in besonderem Maße den Blick für deren Komplexität, sensibilisiert auch in historischer Perspektive für Nebenfolgen.
2.
Das Forschungsprogramm stellt eine signifikante Erweiterung gegenüber der bisherigen Resilienzforschung dar, die vornehmlich von umweltbezogenen Fragestellungen geleitet wird. Innovativ ist zudem die genuin auf soziale Einheiten und Prozesse bezogene und mit einer sozio​logischen Theorie der Resilienz kombinierte Analyseperspektive, die in ihren drei analytischen Per​spektiven einem sozial​konstruktivistischen Ansatz verpflichtet ist. 
3.
Die Forschergruppe lenkt ihre Aufmerksamkeit auf Kontinuitäten, die das Bewältigungs-, An​passungs- und Transformationspotential von sozialen Einheiten beeinflussen. Sie fragt nach den sozial​räumlichen Verdichtungen und Bindungen sowie den ideellen Traditions(um)bil​dungen, die erst anlassspezifische Resilienzstrategien ermöglichen oder stärken. Die Ent​wicklung von Typen kom​plexer Resilienzprozesse mit Blick auf die Verschränkung unterschiedlicher Geschwindigkeiten von Handlungsebenen und Strukturveränderungen ist ein langfristiges Ziel der Projekte.
4.
Die Forschergruppe erschließt die Vielfalt, Zeit- und Standortgebundenheit der Deutungs​muster und Handlungsstrategien, mit denen Akteure den Herausforderungen und Gefähr​dungen begegnen, und sucht diese typologisch aufzuarbeiten. Die vielfältigen gegenwärtigen Konzepte von Resilienz werden selbst als Deutungsmuster untersucht und als solche in der soziologischen und historischen Typen- und Theorie​bildung der Forschergruppe reflektiert. 
5.
Wesentliches Ziel der Forschergruppe ist so die Entwicklung von Typologien als heuristisches In​strument für die weitere Forschung – nicht zuletzt im Rahmen einer zweiten Förderperiode – und für die Erarbeitung einer empirisch gesättigten Resilienztheorie.
Zusammenfassend lässt sich festhalten: Die Geistes- und Sozialwissenschaften verfügen der​zeit noch über keine umfassende Theorie zur Beschreibung bzw. Analyse von Resilienzphäno​menen. Weder deren theoretisch-konzeptionelles noch ihr empirisch-analytisches Potential sind erprobt. Genau dies macht die geplante Forschergruppe zu ihrem Anliegen.
Die Arbeit der Forschergruppe ist auf zwei Förderperioden angelegt. Aufgrund der theoretisch-konzep​tionellen und empirischen Arbeit der ersten Förderperiode erwarten wir für die zweite Förderperiode
–
neue Perspektiven auf die zeitliche Schichtung und Rhythmik sozio-historischer Prozesse (nicht zuletzt mit Blick auf langfristige Resilienzprozesse);
–
neue Einsichten in die Gleichzeitigkeiten und Ungleichzeitigkeiten u.a. von Deutungsmustern und Selbstbeschreibun​gen von Akteuren im Zuge sozio-historischer Prozesse;
–
vertiefte Erkenntnisse über die kumulativen Effekte in sozio-historischen Transformationsdynamiken;
–
komparative Einsichten aufgrund sozio-räumlich verschränkter oder paralleler Prozesse im Blick auf unterschiedliche resiliente Einheiten und unterschiedliche Resilienzstrategien.
Darüber hinaus erwarten wir erste Erkennt​nisse hinsichtlich der strukturellen Ambivalenz von Resilienz​prozessen und Nebenfolgen​dynamiken, die dann einer intensiven empirischen und theoretischen Analyse in der zweiten Förderperiode unterzogen werden können.
Projekt 1 „Aschkenasische Juden im späten Mittelalter: Reaktionen auf Verfolgung, Entrechtung und Vertreibung“
Leitung: Prof. Dr. Lukas Clemens und Dr. Christoph Cluse 

Mitarbeit: Thilo Becker, M.A., und Michael Schlachter, M.A.
Welche Handlungsoptionen blieben den jüdischen Familien und Gemeinden von Aschkenas (d.h. im römisch-deutschen Reich) nach den Verfolgungen und Vertreibungen des 14. und 15. Jahrhunderts? Welche Resilienzstrategien lassen sich beobachten? 

In zunächst zwei vergleichend angelegten Studien wird danach gefragt, welche strukturellen Voraussetzungen, Akteurskonstellationen und Handlungen dazu geeignet waren, mittel- und langfristig akzeptable Bedingungen für den Fortbestand der jüdischen Religion als Lebensform in der christlichen Umgebung zu sichern: 

Die erste Untersuchung befasst sich mit den ersten Jahrzehnten nach den schweren Verfolgungen der Pestzeit (1348–51). Die zweite Untersuchung hat die Reaktionen auf die zunehmende Zahl gewaltsamer Übergriffe und herrschaftlicher Repressionen zwischen ca. 1380 und 1420 („Judenschuldentilgungen“, Vertreibungen, lokale Pogrome) zum Gegenstand. 
Vorschlag: (969 Zeichen)

Das Projekt untersucht Handlungsoptionen und Resilienzstrategien der jüdischen Minderheit in Aschkenas, d.h. im römisch-deutschen Reich und den daran angrenzenden Siedlungsgebieten deutschsprachiger Juden (Oberitalien, Ostmitteleuropa), angesichts der Verfolgungen und Vertreibungen des 14. und 15. Jahrhunderts?. 

In zunächst zwei vergleichend angelegten Studien wird danach gefragt, welche strukturellen Voraussetzungen, Akteurskonstellationen und Handlungen dazu geeignet waren, mittel- und langfristig akzeptable Bedingungen für den Fortbestand der jüdischen Religion als Lebensform in der christlichen Umgebung zu sichern:
Die erste Untersuchung befasst sich mit den ersten Jahrzehnten nach den schweren Verfolgungen der Pestzeit (1348–51). Die zweite Untersuchung hat die Reaktionen auf die zunehmende Zahl gewaltsamer Übergriffe und herrschaftlicher Repressionen zwischen ca. 1380 und 1420 („Judenschuldentilgungen“, Vertreibungen, lokale Pogrome) zum Gegenstand. 
Projekt 2 „Resilienz in Süditalien unter den frühen Anjouherrschern (1266–1309)“

Leitung: Prof. Dr. Lukas Clemens

Mitarbeit: Janina Krüger, M.A.

Ziel des Projektes ist es, mit Hilfe des Konzeptes von Resilienz die Herrschaft der ersten Anjoukönige Süditaliens zu analysieren. Dabei geraten Prozesse und Strategien einschließlich ihrer Auswirkungen und Nebenfolgen als Reaktionen auf die gewaltigen Umbrüche in den Blick, die der Etablierung der neuen Dynastie voraus- bzw. mit dieser einhergingen. In einer ersten Förderphase werden unter reiner sozio-ökonomischen Perspektive herrschaftliche Maßnahmen auf dem wirtschaftlichen Sektor und in einer zweiten Förderphase unter sozio-politischer Perspektive neue Formen politischer Partizipation im urbanen Kontext untersucht. Hinsichtlich der längerfristig insgesamt deutlich werdenden Folgen von Resilienzprozessen wird die nach wie vor umstrittene These von der Grundlegung der ökonomischen Zweiteilung Festlanditaliens in einen rückständigen agrarisch-feudal strukturierten Mezzogiorno und das von den Stadtkommunen geprägte Zentral- und Oberitalien in angiovinischer Zeit zu diskutieren und gegebenenfalls neu zu bewerten sein.

Vorschlag: (910 Zeichen)
Ziel des Projektes ist es, mit Hilfe des Konzeptes von Resilienz die Herrschaft der ersten Anjoukönige Süditaliens zu analysieren. Dabei geraten Prozesse und Strategien einschließlich ihrer Auswirkungen und Nebenfolgen als Reaktionen auf die gewaltigen Umbrüche in den Blick, die der Etablierung der neuen Dynastie voraus- bzw. mit dieser einhergingen. 
Das auf zwei Förderperioden angelegte Projekt geht den auf diese Umbrüche reagierenden Anpassungsleistungen im Festlandkönigreich nach. 

In der ersten Förderperiode werden unter reiner sozio-ökonomischen Perspektive die zahlreichen durch die angiovinischen Herrscher initiierten Maßnahmen auf dem wirtschaftlichen Sektor und ihre Auswirkungen analysiert. 

In einer zweiten Förderperiode werden Städte als Räume von Resilienz untersucht, wobei insbesondere die Modi politischer Partizipation als Reaktion auf die herrschaftlichen, gesellschaftlichen und ökonomischen Umwälzungen herausgearbeitet werden. 

Projekt 3 „Theorie der Resilienz“
Projektleiter: Prof. Dr. Martin Endreß

Projektmitarbeiter_in: Dr. Benjamin Rampp (Teiluntersuchung 1), Marie Luise Naumann (Teiluntersuchung 2)

Das Projekt hat die Entwicklung einer soziologischen Theorie von Resilienz zum Ziel. Systematisch stellen sich für die damit angezielte Perspektive auf soziale Prozesse insbesondere Fragen nach Mehrebenen- und Nebenfolgendynamiken, dem Zusammenhang von Kontinuität und Diskontinuität, den Grenzbestimmungen resilienter Einheiten sowie nach der Rolle von sozialen Deutungsprozessen. Die epochenübergreifende empirische Bewährung des Konzepts fungiert als zentrales Kriterium der Theoriebildung. Die Theoriearbeit wird durch eine wissenssoziologisch angeleitete, empirische Untersuchung ergänzt, welche Resilienz als aktuelles Konzept gesellschaftlicher Selbstbeobachtung und dessen verschiedene Verwendungsweisen in unterschiedlichen gesellschaftlichen Feldern in den Blick nimmt. Erträge der Aufnahme des Resilienzkonzepts in die Soziologie werden im Sinne einer Erweiterung der interdisziplinären Resilienzforschung sowie der Theorie sozialer Prozesse erwartet.

Vorschlag: (962 Zeichen)

Das Projekt hat die Entwicklung einer soziologischen Theorie von Resilienz zum Ziel. Systematisch stellen sich für die damit angezielte Perspektive auf soziale Prozesse insbesondere Fragen nach Mehrebenen- und Nebenfolgendynamiken, dem Zusammenhang von Kontinuität und Diskontinuität, den Grenzbestimmungen resilienter Einheiten sowie nach der Rolle von sozialen Deutungsprozessen. 
Die epochenübergreifende empirische Bewährung des Konzepts fungiert als zentrales Kriterium der Theoriebildung. Die Theoriearbeit wird durch eine wissenssoziologisch angeleitete, empirische Untersuchung ergänzt, welche Resilienz als aktuelles Konzept gesellschaftlicher Selbstbeobachtung und dessen verschiedene Verwendungsweisen in unterschiedlichen gesellschaftlichen Feldern in den Blick nimmt. 
Erträge der Aufnahme des Resilienzkonzepts in die Soziologie werden im Sinne einer Erweiterung der interdisziplinären Resilienzforschung sowie der Theorie sozialer Prozesse erwartet.

Przybilski, Martin, Prof. Dr. (Ältere deutsche Philologie) 
Projekt „Stadtkultur und Resilienz: Das Fastnachtspiel auf Nürnbergs Bühnen vor und nach der Reformation“

Projektleitung: Prof. Dr. Martin Przybilski

Mitarbeiterin: Sindy Müller, M.A.

Anders als andere fastnächtliche Brauchtümer, wie z.B. der früh durch die städtische Obrigkeit verbotene Schembartlauf, blieb das Fastnachtspiel auch nach der faktischen Umsetzung der Reformation ein wichtiger Bestandteil der Nürnberger Stadtkultur. Vermeintlich ernstere Töne und lehrhafte Tendenzen der (nach-)reformatorischen Spiele sind Ausdruck der Adaptationsfähigkeit dieser dramatischen Form. Auf die konfessionellen, politischen und ökonomischen Umbrüche seiner Zeit reagierend kann das Fastnachtspiel nicht nur seinen eigenen Fortbestand sichern, sondern dient zudem als literarische Form der Krisenbewältigung für seine Trägergruppe der Handwerksmeister und -gesellen: Es verarbeitet Momente der Unsicherheiten und präsentiert literarisch wie dramatisch erprobte Resilienzstrategien, ruft zum Erhalt des städtischen Friedens auf und unterstützt so bestehende politische Ordnungen.

Vorschlag: (918 Zeichen)

Das Projekt untersucht Bewältigungs-, Anpassungs- und Transformationspotentiale der reichsstädtischen Kultur angesichts der radikalen Umbrüche des 16. Jahrhunderts in Nürnberg. 
Anders als andere fastnächtliche Brauchtümer, wie z.B. der früh durch die städtische Obrigkeit verbotene Schembartlauf, blieb das Fastnachtspiel auch nach der faktischen Umsetzung der Reformation ein wichtiger Bestandteil der Nürnberger Stadtkultur. 
Auf die konfessionellen, politischen und ökonomischen Umbrüche seiner Zeit reagierend kann das Fastnachtspiel nicht nur seinen eigenen Fortbestand sichern, sondern dient zudem als literarische Form der Krisenbewältigung für seine Trägergruppe der Handwerksmeister und -gesellen: Es verarbeitet Momente der Unsicherheiten und präsentiert literarisch wie dramatisch erprobte Resilienzstrategien, ruft zum Erhalt des städtischen Friedens auf und unterstützt so bestehende politische Ordnungen. 
Notiz: Forschungsfrage ergänzen 

Projekt 5. Rechtsrezeption und Resilienz. Das Kreditrecht des Ius Commune

Projektleiter: Prof. Dr. Thomas Rüfner

Mitarbeiterin: Maria Ingrid Lux


Das Projekt erforscht die Wirkungsgeschichte der römischen Gesetzgebung und insbesondere die Frage, ob und wie antike römische Gesetze in der Umbruchperiode des Spätmittelalters als Resilienzressourcen wirksam wurden. Im Mittelpunkt steht die Rechtsanwendung in Oberitalien im 14. Jahrhundert. Untersucht wird das Kreditrecht und vor allem das Kreditsicherungsrecht (Pfand, Bürgschaft) und dessen Rolle bei der Bewältigung der ökonomischen Folgen disruptiver Ereignisse. Wirtschaftliche Krisen verändern die Machtbalance zwischen Gläubigern und Schuldnern. Der Rückgriff auf antike Gesetze könnte im Spätmittelalter bei der Anpassung des Rechts an veränderte Verhältnisse geholfen und zur Bewältigung disruptiven Wandels beigetragen haben. Da vor allem die praktische Anwendung des Rechts betrachtet werden soll, sind Rechtsgutachten (Consilien) zu konkreten Konfliktfällen die wichtigste Quelle.

Bildunterschrift (Druck): Baldus de Ubaldis, Consilia, volumen primum, Deckblatt eines Drucks aus dem Jahre 1575 in Venedig (Nachdruck von 1970) (Eingescannt von Maria Lux
)

Bildunterschrift (Baldus de Ubaldis): Baldus de Ubaldis, italienischer Rechtsgelehrter (1327-1400) hier dargestellt als Universitätslehrer, Abbildung vom Titelblatt der Ausgabe von Baldus' Kommentar zum Digestum vetus, Lyon 1549

Vorschlag: (896 Zeichen)

Das Projekt erforscht die Wirkungsgeschichte der römischen Gesetzgebung und insbesondere die Frage, ob und wie antike römische Gesetze in der Umbruchperiode des Spätmittelalters als Resilienzressourcen wirksam wurden. Im Mittelpunkt steht die Rechtsanwendung in Oberitalien im 14. Jahrhundert. 
Untersucht wird das Kreditrecht und vor allem das Kreditsicherungsrecht (Pfand, Bürgschaft) und dessen Rolle bei der Bewältigung der ökonomischen Folgen disruptiver Ereignisse. Wirtschaftliche Krisen verändern die Machtbalance zwischen Gläubigern und Schuldnern.
Der Rückgriff auf antike Gesetze könnte im Spätmittelalter bei der Anpassung des Rechts an veränderte Verhältnisse geholfen und zur Bewältigung disruptiven Wandels beigetragen haben. Da vor allem die praktische Anwendung des Rechts betrachtet werden soll, sind Rechtsgutachten (Consilien) zu konkreten Konfliktfällen die wichtigste Quelle.

Projekt „Eine resiliente Stadt: Die Republik Venedig im 15. Jahrhundert“ 

Leitung: Prof. Dr. Petra Schulte

Mitarbeiterin: Eileen Bergmann, M.A.

Studentische Hilfskraft: Lukas Märker

Abbildung: Bocca di Leone im Dogenpalast in Venedig 
Im Mittelpunkt des Teilprojekts steht der venezianische Consiglio dei dieci, der 1335 als Verfassungsorgan in der Republik etabliert worden war. Zu seinen Aufgaben gehörte es Gefahren für die Stadt als solche zu erkennen und diese schnell abzuwenden. Den Untersuchungszeitraum bilden die wenig erforschten Jahrzehnte der Handelssperren, die der ungarische und römisch-deutsche König Sigismunds (1412/13; 1418-1433) gegen die Republik verhing. Mit Sperren, Embargos und Kaperkriegen sollte der politische Verzicht auf Dalmatien erzwungen und die venezianische Handelspolitik zum Erliegen gebracht werden. Vor dem Hintergrund ineinandergreifender Herausforderungen und drohender Destabilisierung, hatte der Rat der Zehn die Aufgabe auf Vulnerabilitäten und disruptive Ereignisse frühzeitig zu reagieren. Untersucht wird nicht nur, wie der Rat der Zehn sein Eingreifen legitimierte, sondern auch, welche Strategien zur Bewältigung von Instabilitäten entwickelt wurden und auf welche Ressourcen er dabei zurückgriff. Welche Stellung der Rat der Zehn im Macht- und Herrschaftsgefüge Venedigs einnahm, wie er im Einzelfall vorging und welchen Handlungsspielraum er besaß, ist ebenfalls Untersuchungsgegenstand des Projekts.

Vorschlag: (923 / 1127 Zeichen)
Im Mittelpunkt des Teilprojekts steht der venezianische Consiglio dei dieci (Rat der Zehn),  der 1335 als Verfassungsorgan in der Republik etabliert worden war. Den Untersuchungszeitraum bilden die wenig erforschten Jahrzehnte der Handelssperren, die der ungarische und römisch-deutsche König Sigismunds (1412/13; 1418-1433) gegen die Republik verhing. Mit Sperren, Embargos und Kaperkriegen sollte der politische Verzicht auf Dalmatien erzwungen und die venezianische Handelspolitik zum Erliegen gebracht werden. 
Vor dem Hintergrund ineinandergreifender Herausforderungen und drohender Destabilisierung, hatte der Rat der Zehn die Aufgabe auf Vulnerabilitäten und disruptive Ereignisse frühzeitig zu reagieren. Untersucht wird nicht nur, wie der Rat der Zehn sein Eingreifen legitimierte, sondern auch, welche Strategien zur Bewältigung von Instabilitäten entwickelt wurden und auf welche Ressourcen er dabei zurückgriff. (Welche Stellung der Rat der Zehn im Macht- und Herrschaftsgefüge Venedigs einnahm, wie er im Einzelfall vorging und welchen Handlungsspielraum er besaß, ist ebenfalls Untersuchungsgegenstand des Projekts. Satz ggf. rausnehmen) 
Projekt Z „Koordination“
Die Geschäftsstelle koordiniert die Weiterentwicklung und Umsetzung des Forschungsprogramms. Sie unterstützt die Teilprojekte in der Projektadministration, übernimmt die Organisation des Gastwissenschaftler-Programms sowie die Planung und Umsetzung der Gleichstellungsmaßnahmen. Des Weiteren unterstützt sie die Projekte bei der Planung und Durchführung der Tagungen und Workshops und berät bei der Erstellung von Publikationen sowie in Fragen des Forschungsdatenmanagements und der IT-basierten Forschungsarbeit. Sie koordiniert die Erstellung von Forschungsberichten und -dokumentationen

�	Die Definition des Stockholm Resilience Center lautet: „Resilience is the capacity of a system to continually change and adapt yet remain within critical thresholds”; http://www.stockholmresilience.org/21/re�search/what-is-resilience.html [10.6.2014].





�Das sollte aufgrund des Alters kein Problem sein, oder? Es gäbe es als schlechteren Scan übrigens auch als gemeinfreies Bild in der Wikipedia, ich halte eine Verwendung also für unbedenklich


�Bild übernommen aus wikipedia commons. Ursprünglich hochgeladen von Thomas Rüfner






